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und Schulanstalten, oft dahin, Kunst als zentrales Bildungsmittel zu
betrachten und in den Mittelpunkt der Erziehung zu stellen. Zum allerminde-
sten ist dies äußerst gefährlich. Wir halten darüber hinaus sogar dafür,
überhaupt grundsätzlich falsch. Mittelpunkt ist Kunst notgedrungen nur
dem Künstler, Kunstverwaltern und Kunstbetrachtern von Berufes wegen
sowie den Fachschulen. Es dürfte wohl überflüssig sein, selbst des Künstlers
Leiden und Gefährdung durch das Letztes fordernde Wesen der Kunst, der
«strengen Herrin seiner Seele», durch Beispiele zu belegen.

Für die übrige, die mehrheitliche Welt, also auch die allgemeine Scinde,
ist und soll Kunst nur festliche Beigabe sein. Also, Erzieher: Künstlerisches
der Erziehung beigeben, unmerklich in all die Mannigfaltigkeit erzieherischen

Tuns einfließen lassen. Vor allem dort, wo der Stoff dies ergibt, im
Singen, in der turnerischen Körperbewegung, im Lesen und Sprechen, im
Zeichnen und Malen, in der Betrachtung der Natur. Je unbewußter und
absichtsloser dies geschieht — geschehen soll es allerdings — desto
segensreicher die Wirkung. Man nehme das zeichnende Kind ernst, wie einen
Künstler ernst. Man wolle aber nicht Künstler aus ihm machen. Solches ist
nahe dem Sündenbereich. Künstler werden kann man nicht. Es werden ist
— nach viel Arbeit und Enttäuschung — Gnade. Daraus ist leicht abzulesen
das Maß: Es heißt ganz einfach Grundlegendes lehren. Schämen wir uns
deshalb nicht allzusehr der Lernschule. Es ist nicht von ungefähr, daß die
Großen im Geiste und in der Kunst nur groß wurden auf den Grundlagen
eines oft sogar krampfhaft Gelernten. Deshalb waren sie immer dankbar
den Lehrern, die ihnen zu diesen Grundlagen des Handwerks, der Technik
wie des Denkens verholfen haben. Nicht aber denen, die versuchten, ihnen
Kunst auf- und einzuschwatzen.

Gibt es z. B. heute nicht Schülerorchester, die einen schweren Bach
in einer Vollkommenheit spielen, die an Berufsorchester nahe heranreicht?
Bei aller Bewunderung muß einen solches, wenn man ehrlich bedenkt, in
Herzensangst beklemmen. Beklemmend die Frage: Wo soll das hinaus?
0 Fluch der Vorzeitigkeiten. 0 Segen der Maße.

Hüten wir uns, hüte sich der Erzieher vor dem künstlerischen und all
den anderen Vorwegnahmen. Jenen Vorwegnahmen, welche den großen
Augenblick der Reife in die Leere des bereits Verbrauchten geraten lassen.

Glauben Sie mir: Ein Zuwenig an künstlerischer Erziehung schadet
kaum. Das holt das Leben nach. Das Zuviel verdirbt massenweise (der z. B.
tatenlose Ästhetizismus des Konzertbetriebes der «Jugendmusikbewegung»
oder gar die Schandidee eines «Bébé-Orchesters»!!).

Nochmals: Maßhalten. Künstlerisches — so es einem gegeben —
ausstrahlen, so es einem nicht gegeben, sich nicht minderwertig fühlen, denn
das Lernen und Handwerken, das trockene Brot, ist der Goldgrund des
Lebens.

Laß dich nicht ob deiner Liebe schelten Laß dich nicht ob deines Glaubens schelten,
zu den kleinen Dingen dieser Welt! daß ein Höh'rer ob den Sternen wacht!
Liebe einzig zählt, Wer ob solcher «Einfalt» lacht,
Liebe schuf die Menschen und die weiten! zählt nicht zu den Auserwählten.

Rudolf Hägni: «Spruchbüechli», züritüütsch und schrifttüütsch. Zwingli-Verlag. Zürich.
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